Predigt zu Lk 15,1-10
Das verlorene Schaf
Wir kennen die Geschichte, wir haben sie schon oft gehört: Da ist der Hirte, der sich um seine Schafe kümmert, jedes einzelne ist ihm wichtig, keines gibt er verloren. Er sucht, bis er es findet.
Dieses Gleichnis und die beiden weiteren, die im Lukasevangelium folgen, sprechen von Gottes bedingungsloser Liebe uns gegenüber. Gottes Sehnsucht ist so groß nach seinen Geschöpfen, dass er sucht, bis er findet, und seine Freude über jedes gefundene Geschöpf unglaublich groß.
Mich hat die Hartnäckigkeit, mit der der Hirte hier sucht, mit der Gott sich auf den Weg zu mir macht, schon immer fasziniert. Er gibt nicht auf. Jedes Schaf ist ihm wichtig – und das, obwohl er doch so viele die seinen nennt. 
Bemerkenswert und ungemein beruhigend.
Weiß ich doch, dass er sich immer wieder für mich auf den Weg macht.
Wenn ich mich verloren habe, wenn ich mich verloren fühle… 
Und das kann manchmal schneller gehen als man denkt:
Hier ein paar Beispiele:
Eine Diskussion ist im vollen Gange. Argumente werden ausgetauscht, aber mit einem Mal wird ers heftiger, die Positionen verhärten sich, jeder verharrt auf seine Meinung, die Diskussion ist ein Streit geworden, scharfe Worte fallen, werden missverstanden, man verrennt sich und tut sich weh. 
Ein tolles Projekt ist das, gerne macht er mit, als er gefragt wird. Ach, das bisschen Mehrarbeit ist nicht schlimm, das macht er gerne, weil es ihm doch Spaß macht. Mit Feuereifer ist er dabei. Ganz schleichend, später kann er gar nicht mehr sagen, wann es genau war, ist die spontane Mehrarbeit zur Gewohnheit geworden. Treffen mit Freunden müssen verschoben werden: Tut mir leid, ich kann doch nicht kommen, muss noch was dringendes für die Arbeit fertig machen, sagt er oft. Zu seinen Hobbies ist er schon lange nicht mehr gekommen. Er ist gereizt, nachts schläft er schlecht – müde ist er, ausgelaugt, verliert sich mehr und mehr: was war ihm nochmal wichtig? 
Verloren sein in Raum und Zeit – obwohl ich auf eine feste Tagestruktur achte, verschwimmen die Wochentage in dieser Coronazeit und manchmal fühle ich mich verloren in der Zeit: wann war das nochmal, letzte, vorletzte Woche ??? Oder ist es doch schon länger her? Mein Zeitgefühl ist mir verloren gegangen und mit ihm ein Haltepunkt in meinem Leben.
Vertröstungen – alles nur Vertröstungen, denkt sie. Wenn die Impfungen nun voran gehen, und wir nochmal alle mithelfen, dann können wir bald mit Lockerungen rechnen. Wer hatte das nochmal vor kurzem gesagt: Laschet oder war war es Spahn gewesen, überlegt sie. Ist ja auch egal. Wann kann sie sich endlich wieder mit ihren Freundinnen unbeschwert treffen? Sie wartet seit letztem Jahr darauf… immer wieder doch nur Vertröstungen. Kann man eh nichts drauf geben, was die sagen, denkt sie. Heute sagen sie das, morgen genau das Gegenteil… sie seufzt: wann wird es besser? Wird es überhaupt irgendwann mal wieder so wie früher?
Zum sich verloren fühlen gehört sich einsam fühlen meist dazu. Die Übergänge sind fließend, finde ich. Ich bin sicher, dass sich das verlorene Schaf auch sehr einsam gefühlt hat, als es bemerkt hat, dass es alleine war und die anderen alle weg.
Corona macht einsam – Corona macht uns alle einsam …
Das Schaf, das verloren war, ist gefunden worden; denn Gottes Sehnsucht nach ihm war unendlich groß und seine Freude darüber, als er es gefunden hatte, unermesslich. 
Das war so, das ist so und wird bei jedem Schaf so sein, das verloren ist. 

Wenn ich mich verloren habe, weil ich viel zu viel gearbeitet habe, weil ich mich in Argumenten und Positionen verrannt habe, weil mich Sorgen umtreiben, oder ich mich verloren und einsam in dieser Coronazeit fühle … wird Gott mich also finden, sich über mich freuen und bei mir sein. 
Ganz gleich, ob ich es fühle - er macht sich auf den Weg und wird bei mir ankommen.
Und sollte mir das Vertrauen fehlen, dass Gottes bedingungslose Liebe uns gilt,  oder die Hoffnung schwinden, dann sollte ich beten und Gott um Vertrauen und Hoffnung bitten.
Tun wir das gemeinsam für uns und für andere:
Du liebender Gott, 
manchmal verirren wir uns in Gedanken, Argumenten und Sorgen,
gehen uns selbst dabei verloren,
fühlen uns verloren und einsam.
Dann mach du dich auf den Weg zu uns,
spüre uns auf mit deinen unendlichen Möglichkeiten und lass uns deine Gegenwart spüren.
Schenke uns das Vertrauen, dass du uns liebst und wir dir wichtig sind,
ganz gleich wie weit weg wir auch sind.
Lass die Hoffnung in uns wachsen zur rechten Zeit.
Darum bitten wir dich – heute, morgen und alle Tage,
amen.
Wir singen: Ich bin in guten Händen


